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Eine neue Eigenſchaftder Baumwolle.
Von ProfeſſorPaulF. Rein ſ<.

AtmoſphäriſcheLuftin Berührungmit einer verdünntenwäſſ-
rigenAuflöſungvon Zu>er hatbekanntli<hdie Eigenſchaftletzteren
theilweisin Alkohol,ohneMitwirkungvon Hefe,umzuwandeln.
DieſeUmänderungdes Zu>ersſtehtzunächſtnihtim Zuſammenhange
mit den Beſtandtheilender Luft,vielmehrmit den in der Luft
mechaniſhſuspendirtenmikrokoſpiſhkleinenorganiſirtenPartikelchen,
beſtehendaus mikroſkopiſchenPilzſporen,welcheim Stande ſindeine

Zu>erlöſung<hemiſ<humzuändern.
Es iſteineſchonſeitlängererZeitbekannte Thatſache,daß

dur< gewöhnliheBaumwolle filtrirteatmoſphäriſheLuftihreEigen-
ſchafteineAuflöſungvon Zuckerin Alkoholumzuwandelnverlorenhat.

Die Einwirkungder Baumwolle auf die atmoſphäriſcheLuft
iſteinereinphyſikaliſche.Die in der LuftſuspendirtenOrganismen
werden von der Baumwolle zurü>gehalten,wie wir bei der mikroſko-
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piſhenUnterſuchungder zum FiltrirenbenußtenBaumwolle wahr-
nehmen.

Durchdie Ergebniſſeder mikroſkopiſchenUnterſuhungdes in

vielengrößerennordamerikaniſhenStädten benugtenWajſérsaus

größerenSüßwaſſerſeenwurde ih veranlaßt,Verſucheüber dieſeither
benußtenFiltrirung8mittelanzuſtellen,insbeſonderein Hinſichtder

Zurü>haltungder kleinſtenmikroſkopiſchenOrganismen(Vibrioniden,
Monaden)und den im Waſſertheilsſuspendirten,theilsgelöſten,
chemiſchzerſeßtenorganiſchenStoffen,welchebeideArten von Beſtand-
theilengeradedie für die Geſundheitam na<htheiligſtenſind,Die

Filtrirungdur< Kohle,Sand und Koaks ergabin dem filtrirten
Waſſerno< die GegenwartderVibrioniden,die größerenpflanzlichen
und thieriſhenOrganismen(Desmidien,Protococcaceen,Palmellaceen,
Entomoſtraka,Rotiferenu. �.w.)waren entfernt.

Die Baumwolle zeigtnun hinſichtlihihresVerhaltenszu atmo-

ſphäriſcherLufteineanalogeEigenſchaftauh fürim Waſſerſuspen-
dirte Stoffe.Verſuchewelhemit {wa< gelblihgefärbtemund

ſchwachemGeru<hna< TeichwaſſerbeſizendengewöhnlichenWaſſer
der BoſtonerWaſſerleitungangeſtelltwurden,ergabenein vollkommen

befriedigendesReſultat.Aus dem Waſſerwaren nichtbloßdieÜeineren

Palmellaceen,die freibeweglihenZooſporenvon Protococcaceen,die

Vibrionidenund Monaden, ſondernauh alleriehendenund färbenden

Stoffeentfernt,das erhaltenefiltrirteWaſſerwar abſolutfreivon

Organismen,freivon riechendenund färbendenStoffenund vollkommen

farb-geruh-und geſ<hmad>los.
Ichhabe,geſtügtaufdieſeThatſache,einen

_ fleinenFilterapparatzur Erhaltungeines reinen

|| Trinkwaſſerskonſtruirt,welcherauchfürjedesſtehende
und ſumpfigeWaſſerzu verwenden ift.Derſelbe

A beſtehtaus zweiCylindernvon Weiß-oderMeſſing-
ble<. Der innere am oberen De>el beſeſtigte

B CylinderA iſunten offenund mit einem Stü>chen

feinenBaumwolltuchesgeſchloſſen.Der äußere

CylinderB, welcheraus zweizuſammengeſchraubten
::

=] Stüden zum Zwe>e der Reinigungund der Ein-

|| führungder Baumwolle zuſammengeſeßtiſt,iſtim
_—

unterenTheilemitſchwachzuſammengepreßterBaum-

wolle gefüllt.
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Die Einflußröhre ſtehtmit dem CylinderA, die Ausflußröhre
mit dem CylinderB in Verbindung.Der CylinderA dientzur

Zurüchaltungder größerenmikroſkopiſchenThierchenund des größeren
Theilesder Diatomaceen,welchedie Oberflächeder Baumwolle ver-

ſ<hleimenwürden;in dem CylinderB werden die kleinſtenbeweglichen
Organismen,die riehendenund färbendenStoffezurügehalten.
Die Einflußröhrewird mittelſteinerCaouthhucröhremit der Waſſer-
leitungin Verbindunggeſeßtund mittelſtzweierüber die Caouthuc-
röhregeſtülpterMeſſingringean den beidenEnden dichtverſchloſſen.
Das Waſſerfließtmit ziemlihſtarkemDru>e in den Apparatein;
dieAusflußmengemuß vermittelſteinesHahnesan der Waſſerleitung8-
röhreregulirtwerden. Die mikroſkopiſheUnterſuhungdes aus dem

ApparateausfließendenWaſſersergiebtnihtdie geringſteSpur von

mikroſkopiſhenOrganismen,auchdie allerkleinſtenbeweglichenVibrio-

niden und Bakterien(von ?/1000bis /2000Linie Durchmeſſer)
ſindentfernt.

Auchwird das Waſſervollkommen entfärbtund von riechender
aufgelöſterund in mikroſkopiſchenPartikelhenſuspendirterorganiſcher
Materie befreit.Mit verdünnterSchwefelſäure(15°%/Waſſerent-

haltend)behandelteBaumwolle hatdieſeEigenſchaftin no< etwas

HöheremGrade als die gewöhnlicheBaumwolle.

Boſton,Maſſ.Nord-Amerika,Dezember1877.

Verwerthungdes Chromalauns.
Schon ſeitlängererZeitwird Chromalaunin bedeutenden

Mengen als ſ{hwerzu verwerthendesNebenprodukterhaltenbei Dar-

ſtellungvon Anilingrünund Violett,in den leßtenJahrenaber

hauptſählihbei Ueberführungdes Anthracensin Antrachinon.Die

wichtigeFrageſeinerWiedernußbarmachunghat zahlreicheund ein-

gehendeVerſucheveranlaßt,welcheau< zum Theilden gewünſchten

Erfolghatten;veröffentlihtwurde in derSacheaber wenig.— Den

wichtigſtenund ſchwierigſtenPunktbeiRegenerirungdes Chromalauns
bildet— wie Dr. Filſingerin Dresden in der Cchemiker-Zeitung
bemerkt — unbedingtdie billigeAbſcheidungund möglihſteRein-

darſtellungdes Orydes,denn deſſenOxydationgehtbei Anweſenheit
einergeeignetenſtarkenBaſisdur<hden Sauerſtoffder Luftziemlih

10#*
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glatt von ſtatten.Als Fällungsmittelfürdas Chromoxydkonnten
beiden einſhlägigenVerſuchen,welchevon Dr. Filſingervor mehreren
Jahrenin Hannoverbegonnenund in Dresdenzum Abſchlußgebracht
wurden, in erſterReihenur kohlenſauresNatron und Aeßkalkin

Betrachtkommen. Die Soda erwies ſi<aber als zu theuerund
eine Fällungmit Kalk hatteden ſehrgroßenNachtheil,daß das

Chromoxydmit enormen Gyps8mengengemiſhterhaltenwurde,die

dur alle fernerenOperationenmit hindur<hzuſhleppenwaren und

ſichim höchſtenGrade ſtörendbemerkbarmahten. Jm gemahlenen
Magneſit, der zu billigemPreiſeund in Quantitätenjederzeitzu

habeniſ,fandſi endlihein geeignetesFällungsmittel.Kochtman
unter UmrühreneineAuflöſungvon Chromalaun,gleichgültigob die

violetteoder grüneModifikation,mit feingemahlenemMagneſit,fo
findetFällungdes Chromoxydhydratesfehrbald und vollſtändigſtatt.
Je feinerdas Magneſitmehliſ,um ſoſ<hnellerwird es gelöſt;gröbere
Körnchenentziehenſihleihtder Zerſeßung,weßhalbes zwe>mäßig
iſt,ein mögli<hſtfeinesMehl anzuwenden.Der Theorienah be-

anſpruchen500 TheileChromalaun126 TheileMagneſit;in der

Praxiswird man etwas mehr gebrauchen,na<hFilſinger'sVer-

ſuchenaber mit 145 bis 150 Theilenvollſtändigausreichen.Zur

Fällungbedientman fi<hmit WalzbleiausgekleideterHolzbottiche,in

denen die Alaunlaugedur< direktenoder,fallsfieſhongenügend
verdünnt ſeinſollte,dur<indirekten,in einerBleiſchlangecirculirenden

Dampf erhißtund mit dem Magneſitmehlportionenweisverſeßtwird.

Ein Durchrührender Maſſemit der Hand iſ in dieſemFalle,da es

einigeZeitenergiſhfortgeſeßtwerden muß,theuerund beſhwerlih;
ein Körting"ſhesRührgebläſe,wie man es auchfürdie Reinigung
des Dampfkeſſelſpeiſewaſſersnah dem Chlorbaryum-Kalkverfahrenan-

wendet,leiſtetin dieſemund ähnlichenFällenganz ausgezeichnete
Dienſte,da es dur die eingepreßteLuftalleTheilchenderFlüſſigkeit
in lebhafterBewegung erhältund der Betriebsdampfgleichzeitig
Wärme zuführt.Sobald die Abſcheidungdes Chromoxydesvollendet,
d. h.die Flüſſigkeitfarblosgewordeniſt,läßtman den Niederſchlag
abſehen,hebertdieSalzlaugeab und treibterſterendurcheineFilter-

preſſe,in der er zuvörderſtvon der anhängendenSalzlaugemöglichſt
befreitund dann durG Nachwaſchenvon löslihenTheilengereinigt
wird. Für die abfallendeSalzlöſung,die auf1 Aequival.ſhwefel-
ſauresKali 3 Aequival.ſ{wefelſaureMagneſiaenthält,wird ſi jezt
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wohl nur ſ{<hwerweitereVerwendungfindenlaſſen;concentrirtgibt
ſiereihliheAusſhüſſevon Bitterſalzund ſpäterkryſtalliſirt<hwefel-
ſaureKali-Magneſiain den bekanntenharten,durhfihtigen,mono-

fliniſhenSäulen heraus.
Das aus der FilterpreſſefallendeChromoxydhydratwird in dem

di>breiigenZuſtandegleihmit der erforderlichenMenge Kalkbrei—

auf 1 Aeq.Chromoxydkommen 2 Aeq.Kalk — inniggemiſcht,
auf paſſendeWeiſe getro>netund in nihtzu großenStücen im

Flammenofender oxydirendenEinwirkungder Flamme ausgeſeßt.
BahlreicheVerſuheim Kleinen,ſowohlim Platintiegelals au<
namentli<hdur< Rothglühenin der Muffelhabenergeben,daßdas

fſogefällteChromoxydſi< bis zu 90 ProcentſeinesGewichtesin

Chromſäureüberführenläßt;vorhergeglühtesOxyd ſcheintfihſhwer
mit dem Sauerſtoffzu verbinden,denn Dr. Filſingerkonntedaraus
nur ungefähr80 Procentals Chromſäurewiedergewinnen.Ueber
die weitereVerwendungdes <romſaurenKalkeswerden örtlicheVer-

hältniſſeund Bedürfniſſeentſcheiden;er kann entwederdirektzu ferneren
Orydationenbenußt,oder nah der bekanntenMethodeerſtwieder in

<romſauresAlkaliübergeführtwerden.

(DeutſcheJnd.-Zeitung.1878, S. 188).

Neuer leihtherſtellbarerDialyſator.
Das BeſtrebenbeiderDialyſe,dieMembranflächeim Verhältniß

zum Jnhaltdes Gefäßesſehrgroßzu machen,hatin den keßten
Jahrenunter Anderemzur Verwendungder ſogenanntenErbswurſt=-
därme,welchebekannilihaus vegetabiliſhemPergamentgefertigt
werden,geführt.Eine Methode,ſi<ähnlihwirkendeApparateſelber
zu machen,hatvor einigerZeitHuizinga in Groningenbeſehrieben,
ohnedaßdieſeseinfaheVerfahrenbis jeßtin Deutſchlandgenügend
bekanntgewordenwäre.

Huizinga verfährtwie folgt.Aus Pergamentpapierwerden

rehte>igeDüten geklebtmit HülfeeinesKlebmittels,welchesaus der

bekanntenChromat-Gelatinebeſteht.Mit einerwarmen 1öprocentigen
Gelatinelöſungwurden 3 bis 5 Procenttheileaufgelöſtesdoppelt
<romſauesKali vermengt.Dieſeram LichterhärtendeLeim iſ bis

zu ſeinemGebrau<hin ſ{<warzenFlaſhenaufzubewahren,und muß
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jedesmal vor dem Gebrauchedur< Einſehenin eingeheiztesWaſſerbad
verflüſſigtwerden. Sehr oftkann dieſeOperationfreili<hnicht
wiederholtwerden,daheriſtes rathſam,nur kleinereMengen des

Leimes im Vorrathanzufertigen.
Bei dem Verklebender Düten hatman nur daraufzu aten,

daßdas Pergamentpapierfeuchtſei.Dann werden die Düten einen

halbenTag dem zerſtreutenTageslichteoder entſprechendkürzereZeit
dem direktenSonnenlichteau3ge}eßt.

Um dann die ſoerhaltenenSä>e aufihreDichtigkeitzu prüfen,
werden ſiemit Hülfevon Rähmchenaus Hartgummiausgeſpannt
und mit Waſſergefüllt,für welheOperationenin dem Originale
beſondereMaßregelngegebenwerden. Ein noh vielleihtvorhandenes
Le> wird wieder mit Chromatleimgedichtet.

SolcherDialyſirſä>tekann man dann in einem Glaſeeine
größereMengeaufhängen.Handelt,es ſihum eineraſheAuswaſhung
diosmirenderStoffe,ſomuß man füreinemögliraſcheErneuerung
des Waſſers,welchesvon unten mittelſteinesHebersabläuft,und
von oben ſiherneut,Sorgetragen.Es iſtleihteineEinrichtung
ausfindigzu machen,dur<welchezugleichfüreinſtetsgleichesNiveau

des Waſſersgeſorgtwird. Als Beweis,wie gutderartigeDialyſatoren
wirken führtder VerfaſſerfolgendeThatſachean. Hühnereiweiß,mit

der Stheerezerkleinertund mit Salzſäureneutraliſirt,hattein dem

Apparatena< 24 Stunden ſeinelöslihenMineralſalzeeingebüßt.
Nachweiteren12 Stunden zeigtees alleEigenſchaftenvon Shmid ts

dialyſirtemEiweiß.Es war nihtmehrdur Hitzecoagulirbarund

zeigtekeineReactionmit ſ{hwerenMetallſalzen.
(Aus Maanbl., voor Natuurwetenschappen,durq “Der Natur-

forſcher“1878. S. 155.)

Mörtelſtein.
Das fkaiſerlihePatentamthatdem Dr. Zernikow zu Oder=

bergi.M. aufeinVerfahrenzur HerſtellungkünſtliherSteine

dur< Kochenvon Mörtelmiſchungenein Patentertheilt.
Die Beſtandtheileder Steinmaſſe,Sand und gelöſchter

Kalk (Kalkhydrat)habenſi<ſhonſeitJahrhundertenden atmo-

ſphäriſchenEinflüſſengegenüber,bewährt,und,wenn dur das Kochen
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in Dampfkeſſeln,wie der Patentnehmerbehauptetund dieProben
zu beweiſenſcheinen,eineVerbindungvon Kieſelſäureund Kalkentſteht,
ſcheintdie patentirteSteinmaſſeein durh Waſſerdampfkünſtlichver-

ſteinerterMörtel zu ſein,deſſenHärtedur<hAufnahmevon Kohlen-
ſäureaus der Luftimmer mehrund mehrzunimmt.

Die Probeſtü>lezeigendurhausdie Härleguternatürli her
Sandſteine,fieſindjeztüber ein Jahr alt und früheroffenbar
weichergeweſen,da ihreHärte,nah derPatentbeſchreibung,kurznah
dem Guſſenur ſo geringgeweſeniſt,daß dieſelbenno< mit dem

Meſſerſ{hneidbarwaren. Riſſeund Sprüngeſindnirgendsbemerkbar,
können au< wohl in ſpätererZeitkaum erwartet werden,da die

Verbindungvon Kalk und Sand unterEinwirkungvon heißemWafßſer
nur beiſogeringenHißgraden(zwiſchen120 bis 150 Cel.) erfolgt
iſt,daß eine Reduktiondes Kalkhydratesin freienAezkalk,der allein

ein „Treiben“veranlaſſenkönnte,nihthatſtattfindenkönnen.

Was die Herſtellungskoſtenbetrifft,ſowird derPreisder Roh-
materialien— 80 bis 90 ProcentSand und 10 bi3 20 Procent
gelöſchterKalk — für die meiſtenFällein der Verwendungfaum

höherzu veranſchlagenſein,als die Thonlieferungfürdie Ziegel-
ſteinfabrikation.Die Zeitdauerder Erhitzungiſ in beidenFällen
faſtdieſelbe,währendder ErhizungsgradfürZiegelbis zum Weiß-
glühen,für die Mörtelſteineaber nur bis 150% Cel. geht.Der

Brennmaterialienverbrauchwird daher,fürdieGewichtseinheitberechnet,
bei dem neuen Kunſtſteinkleinerſeinals fürZiegel.

Die Patentbeſchreibungempfiehltes, zur Herſtellungaller

(glatten)Baugltedervon prismatiſcherForm, als da ſind:Bahn-und

Gitterſhwellen,geradeTreppenſtufen,So>el,Bruſt=und Hauptge-
ſimſe,Thürſchwellenund Fenſtereinfaſſungen,Verdachungenu. |.1w.,
die Maſſein der Conſiſtenzdes ſteifenThoneszu verwenden,und,

ähnlihwie bei der Maſchinenziegelfabrikation,mittelſtPreſſendurch
ein Mundſtükzu drü>en,welchesdie gewünſchteSchabloneenthält.

DieſesFabrikatſollals ErſazfürSandſtein-Werkſtücke,ſowie
für Gyps-=und Cement-Gußwaarenin der Bautechnikverwendet
werden,und, da der neue Mörtelſteingleihwetterbeſtändigin der

Luſtwie im Waſſeriſt,auh vom Froſtenihtangegriffenwird,ſowird
er die Gebirgs-Sandſtein-Werkſtükewegen der Billigkeitdes Preiſes,
die Gyp8ornamentewegen der Härteund Wetterbeſtändigkeitund die

Cementgußwaarenwegew der Sicherheitgegen Riſſeund Sprünge
Übertreffen.
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Das ſpecifiſcheGewichtdes neuen Kunſtiſteinesdifferirtin den

Probeſtü>enzwiſchen1,3 und 1,6 und iſ daherdem ſpecifiſchen
Gewichtegut ausgebrannterZiegelſteineetwa gleihzu erahten,Es
würde demna<h1 CubikfußMörtelſteineetwa 1 Centnerwiegen.

Alle Fabrikationskoßtenzuſammengenommen,würde der geformte
Stein von prismatiſchemQuerſchnitt,in beliebiggroßenVolumen
hergeſtellt,pro Centner etwa 1 Mark koſten.

Hierna<hwürde man beiſpielsweiſefürFenſtereinfaſſungen,aus

dreiSteinſtü>kenbeſtehend,finden:
1 Meter breit i 18 Centim. breit1 Fenſter
2 Meter hoh /Einfaſſung|T5Cnn. DiE-/
(= 4 Cubikfuß)koſtet4 Mark.

Wegen der großenBilligkeitdes Mörtelſteineskann daherin
der Bautechnikdas Zielverfolgtwerden,alleGeſimſeu. |.w., ſelbſt
bei den gewöhnlichenWohnhäuſern,aus Mörtelſteinherzuſtellen,ſo
daßden Maurern aufderBauſtellenur dieArbeitendes vollenMauer-
werks auszuführenbleiben. (Baugewerks-Zeitung.)

Ueber das Celluloïd.

Veber dieſesErſazmittelfürElfenbein,welchesjeztin den

Fabrikenzu Newark in New-=Jerſey,in Stains bei St. Denis und

in Mannheim,von der Celluloid-und Gummiwaarenfabrik,dargeſtellt
wird,reſp.demnächſtdargeſtelltwerden ſoll,hieltProf.Reuleau x

kürzlihunter VorlegungzahlreicherProben einen Vortragin dem

Berliner Verein zur Beförderungdes Gewerbefleißes.Die „D.

Ind.-Zeitung“entnimmt daraus Folgendes:

Der ErfinderHyatt iſerſt1877 zu dem jetbenußtenVer-

fahrengekommen.Er nimmt nämlichbreitesSeidenpapier,welches,

ſobaldes aus der Papiermaſchinekommt;einem Regenvon concen-

trirterSchwefelſäureund Salpeterſäureausgeſeztwird; hierbei
nimmt es ſhoneine Umwandlung an, dann gehtes in einen mit

Säure gefülltenTrog,in welchemes früherlängereZeit belaſſen
wurde ; jeztläßtman es alsbaldwieder aus dem Säuretrogheraus-
tretenund ſeztes ſogleiheinem Waſſerbadeaus, welcheses von

der Säure zu befreienbeſtimmtiſt.FrühergingvielSäure ver-

loren,da ſieſpäteraus dem Papierherausgewaſchenwurde,jeßtiſt
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der Säureverlu�t faſtglei<hNull. JhreknetbareBeſchaffenheitbehält
dieMaſſenah dem Auswaſchenbei; ſiewird dann zuſammengeballt,
einem beträhtlihenDru>e unterworfenund getro>net,dann wieder

zerbrochen;dieStü>kchenwerden in eineS<hleudergebrahtund aus-

geſchleudert,alſoziemlihſcharfgetro>net;dann werden die Stü>chen
no<hmalszerkleinertund nun wird ein beträchtliherCampherzuſaß
gema<ht,nämli<hgegen 110 Procent.Die Veränderung,welcheder

Stoffhierdur<in der MiſchungſeinerBeſtandtheileerleidet,iſwohl
nur mechaniſcher,niht<hemiſherNatur. Nunmehr wird die Maſſe
erwärmt, in einander geknetet,dann wieder au3gepreßtzu dünnen

Lamellen und aus dieſenwerden endli<hna<habermaligerZer-
fleinerungſtabförmigeRohſtofſſtü>egefertigt.

Der Rohſtoffhat etwa das Ausſehenvon blondem Horn,iſt
<hwa<hdurchſcheinendund ſehrelaſtiſh,dabei mindeſtensjofeſtwie

ein gutesHolz.Andere eigenthümlicheEigenſchaftenzeigenſi<bei

der fernerenBearbeitungin reihemMaße. Man kann den Stoff
ſowohlbleichenals au< aufdas mannigfachſtefärben.Hierzugeſellt
ſiheinebedeutendeHärtejenah dem Farbſtoff,den man beimiſcht;
es entſtehenda Formen, die eine ganz dihteOberflächebekommen,

großenGlanzund Polituraunehmen.
Das Celluloidoder,wie Reuleaux es ſtephaniſirthat,das

„HZellhorn“kann zunächſtzu rein techniſchenZwe>en verwendet

werden, z. B. zu Schmirgelſcheiben,eine Verwendung,welchedie

Maſchinenfabrikenſehrzu würdigenwiſſen,da dieſeScheibenunzer-
bre<li<ſind; au< zu künſtlichemLederiſ es wohlgeeignet.Ferner
wird es benußtzu Pferdegeſchircen,ſowiezu Gegenſtändendes

mannigfahſtenBedarfesfür[dengewöhnlichenGebrauh.Hiertritt
es vielfahan die Stelle des Hartgummi;foerzeugtman daraus

Kämme, die außerordentlihhaltbarund vortrefflihim Gebrauchſind
und das HartgummivermögeihrerUnzerbrehlichkeitzweifellosaus

dem Feldeſhlagenmüſſen.Die weißenwie Elfenbeinausſehenden
Kämme zeigenein Material von ſolcherGlätte und Eleganz,daß
man wohlannehmenkann,daſſelbeeigneſi<hauh zu Shmud>ſacen.
Die in HartgumminahgeahmtenJet-SachentretenhierSchmu>-
gegenſtändengegenüber,welcheElfenbein,Koralle,Schildpatt, Bern-

ſteintäuſchendähnlihſehen.Sodann werden glatteund eingelegte
Knöpfeund Medaillonsin roth,blau und malachitartigerFärbung,
ſowieDe>el für Bücher,welcheeine hartefeſteHüllehabenfollen,
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ausgeführt. Eine vorzüglicheEigenſchaftwird hierausgenußzt; es iſt
die,daß man in die no< weicheMaſſeMetalleinlagenmachenkann.
Das Zellhornverbindetſi< wie feſterKittmit dem Metall,ſodaß
man die mannigfa<ſtenund zierlichſtenEinlagearbeitenmit demſelben
herſtellenkann. Bei Erhibungbis 125 Cel. wird es ſoplaſtiſch,
daß man ihm jedeForm gebenkann. Man legtnun erſtdie Gold=,
Silber-2€. Einlagenin die Hohlformfürdas zu fertigendeStü,
dann das weißeoder gefärbteZellhornwarm daraufund preßtnun
den Formſtempelein. Die Metallkörperhenpreßenfihdabei feſt.
DieſeEinlegearbeitendürftenin kunſtgewerblicherHinſichteinegroße
Zukunfthaben.Hiergehtnihtein Stü>k wie das andere aus der

Maſchinehervor; die Hand hatvielmehrdie Möglichkeit,jaſiekann

nihtumhin,kleineVariationenin derZuſammenlegungderStückchen
zu machen.

Es fragtfi<nun aberauh,ob das Celluloïdnihtau}Mängel
beſißt,und dieſeFragemuß allerdingsbejahtwerden. Einmal ift
nihtJedem der Camphergeru<hangenehm; allerdingswird derſelbe
baldſhwächer,doh möchtenSpurendavon nochlangein den Waaren

zurü>bleiben.Sehr ſtörendwird das <ließli<hnihtſein,indeſſen
verdient die Aufgabeden Camphermehr oder wenigerfürdas Zell=
hornentbehrlihzu machen,die Aufmerkſamkeitdes Chemikers.Eine
andereFrageiſdie,wie ſihder StoffchemiſchenReagentiengegen-
über verhält.Man hattezuerſtgeglaubt,er ſeivölligſäurebeſtändig,
docher iſtdießniht gegen concentrirteSalpeterſäure(wieClouet

nachgewieſenhat).Eine dritteals ungünſtigzu bezeihnendeEigen=
ſhaftiſ die Brennbarkeit,die aber öftersſtarkübertriebenworden

iſt,Allerdingslagdie Jdee nihtfern,daß,da der Stoffmit der

Schießwolleeine gewiſſeVerwandtſchafthat,er exploſivſeinmüſſe.
Das i� aber keine8wegs.Er brennt allerdingsleiht,namentlih
wenn er in der Form von Spänen mit einerLichtſlammein Be-

rührunggebra<htwird,an Exploſionsgefahriſ aber nihtzu denken.

Aufgabewird es zunächſtnoc bleiben,die vorhandeneVerbrennlich-
keitno< zu verringern.

Neben dieſerFrageſtehtnoh diejenige,daß das Zellhornbei

hoherTemperaturzerfällt.Die blonde Hornfarbeund das Durh-
ſcheinendeverliertſih,wenn der Stoffauf etwa 144? Ce]. erhitzt
wird,plöglich; bei 5 weiterenGraden der Temperaturſteigerungzer-

fällter ſodann,indem er mit großerSchnelligkeitin Rauh aufgeht.
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JmmerhiniſtdieſeHißprobenihtunbedeutend.(Washeißtdas? D. R.)
Hoffentlihwird es gelingen,au< hierno< einſchränkendund ver-

beſſerndzu wirken*).
Das Celluloidkann dur< Reibungelektriſhgema<htwerden

(Clouetſagtdas Gegentheil.D. R.),gehörtalſozu den Jſolatoren.
Da man es nun ſehrweih haltenkann,wäre es nihtunmöglich,
daß es dieGuttaperchaerſehenkönnte. Man beſchäftigtſi jeztin

Pariswie in Mannheim damit,die plaſtiſheWeichheitzu erzielen,
woraufdie fernerenVerſuchefürdie Telegraphieſtattfindenkönnen.

Solltenfiezu Gunſtendes Zellhornsausſ<hlagen,ſowürde das deſſen
Bedeutungno< ungemeinerhöhen.Momentan iſtvielleihtder Stoff
noh zu theuer;als Rohſtofffertiggeſtellt,koſteter no< 6,40Mrk.

pro Kgrm.;allerdingsſteht[inAusſicht,ihn bis auf4 Mrk. zu

bringen; der Preisiſ zwar fürden Stoffnichtſehrhoh,aber für
die Zwe>e der Telegraphiewäre es doh wohl no< etwas theuer,
obwohl{on billiggenug, um gegen das Monopol,wel<hesEngland
für die Guttaperhahat,aufzutreten.Wenn man aber ſelbſtalle

dieſeNebenſeitenals Schattenſeitenin's Auge faßt,fobleibtdoh
no< ſo viel Lichtübrig,daß die Aufmerkſamkeitder Induſtrieeine

ſehrberechtigte1ſt.
In dem EingangserwähntenVereine erinnerteDr. Martius,

wie auh wir dießfrühergethanhaben,an das von dem Engländer
Parkes erfundene,dem CelluloidfehrähnlicheParkſin,Dr. Frank

dagegenbeanſpru<htdie Prioritätder ErfindungfürProf.Boettger
in Frankfurta. M. Von dem Parkfinunterſcheidetfi<hübrigens
das Celluloïd,wie Dr. Martius bemerkte,dur< eine bis zu

einem gewiſſenGrade ſehrweſentlicheEigenſchaft.Die Maſſevon

Parkes war nihttransparent,ſondern,da ſieaus gewöhnlicher,
nitrirterBaumwolle erzeugtund na<hhernux mit Campherund

Farbſtoffengemiſhtwar, immer undurchſichtig,konnte daherauh

*) Prof.Reuleaux muthetden Chemikernallerdingsſehrviel zu.

Dex Campher ſolldur< einen anderen Körpererſet werden und auh die

NitrocelluloſeihrerZerſegbarkeitund} Brennbarkeit beraubt werden. Da aber

die erwähntenEigenſchaftenin der Natur dieſerbeidenBeſtandtheileſelbſtge-
gründetfind,ſobedeutet dieſeForderungeben die Darſtellungeiner anderen

Mafſe,die mit Celluloidnichtsgemeinhaben würde und es bliebedann von

erſtererwohletwas AehnlichesUbrigwiedas berlihmteStückderLi htenberg'ſchen
Curioſitätenſammlung:ein MeſſerohneKlinge,anwelhem das Heftfehlt.

D. R. d. Ind, Vl.
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nur einen beſhränktenVerwendungskreisfinden.Die Fabrikfertigte
Artikelder verſchiedenſtenArt und hatteunter Anderen zuerſtgroße
AufträgefürBirminghamin Meſſergriffen,doh es zeigteſi<hbald,
daßdieſezu theuerwurden. Der Fortſchrittder Amerikaneriſ darin

zu ſuchen,daß währendParkes Schießwollebereitetunter den

bisherüblichenVerhältniſſen,alſoeinfa<Nitrocelluloſeverfertigte,
die Amerikaner einen Stoffgebildethaben,der Schießwolleif
und die Eigenſchaftendes Pergamentpapieresbeſitzt.Pergamentpapier
iſtaber keineNitroverbindung,fonderniſ die Verbindung,welcheder

EinwirkungconcentrirterSchwefelſäureauf Celluloſeentſpricht;der

Prozeßiſ der,daßWaſſerentzogenwird und dadur<heineMaſſe
entſteht, welhedie!Zuſammenſeßungdes Papiersnah Abzugvon

Wafer hat. Das amerikaniſcheVerfahrenſcheintder Art zu ſein,
daß eine Waſſerentziehungſtattfindetunter gleichzeitigerNitrirung,
dadur< entſtehtder transparenteZuſtand,den Parkes niht er-

zielenTonnte.
Die Angabe des Prof.Reuleaux, daß das Mittel nihtfo

feuerbedentllihſei,beſtrittDr. Frank mit Recht.Er habevor zwei
JahrenderartigeSachen"aus Amerika bekommen,darunter auchein

fleinesSchälchen,welches,als die Schuppeeiner Kerzedarauffiel,
ſofortin Flammen aufging.Daß das jebtgebeſſertiſ,wäre möglich;
es ſindaber auh noh lezthinNotizenveröffentlihtworden,wona<h
Brochenund Ohrringe2c. dur<daraufgefalleneFunkenfihentzündet
habenſollen.

(Induſtrie-Blätter. 1878. S. 147.)

Ueber ſhwefel-und rauchfreiebengaliſcheFlammen
fürTheater-2c. Zwee.

Von SiegismundKerber.

VerfaſſerempfiehltalsTheaterflammendieſog.Schellatflammen,
welcheweder Schwefelno< <lorſauresKali enthaltenund hebtderen

Vorzügeim folgendemVergleihmit den älterenFlammen hervor.
1)Die mit S<hwefelund <lorſauremKalihergeſtelltenMiſchungen

rauchenſtark,währenddie Schella>flammenfaſtganz rauchlosfind.
2) Erſterefindgefährlihund verderben oftin kurzerZeit,leytere
ſindunfähig,ſi< von ſelbſtzu entzündenund haltenſi<lange.
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3) Die Chlorſaure-Kali-Schwefelmiſchungengerathendur einenFunken
in Brand, währenddieSchella>tflammennur dur<hhellesFeuerent-

zündbaxſind.4) Erſterefindtheuerund verbrennen{<nell,lebtere
brennen ſehrſparſamund ſindbillig.Die Reflexionskraftder Schella>=
flammenif ſehrſtark.Leider laſſenfieſi<nur in Roth,Grün
und Gelb darſtellen;blaue und violletteFlammen werden indeſſen
im Theaterſoſeltengebrau<ht,daß man in den wenigenFälleneine

Miſchungvon <lorſauremKali anwenden kann. Die Ingredienzien
fürRoth=-,Grün- und GelbfeuerſindStrontian,Barytund Natron.

Die einfachſtebrennbareMiſchungdiejerSubſtanzenwird aus dem

ſalpeterſaurenSalz derſelbenund einem Brennſtoffbeſtehen.Der

franzöſiſcheFeuerwerkerChertierhatinſeinen»Nouvelles recherches

sUur les feux d’artifice,«Paris1843, S. 431, zuerſtein brauch-
bares Verhältnißvon ſalpeterſauremStrontianund Schella>mitge=
theiltund zwar: SalpeterſaurerStrontian 72 Theile,Schella>
15 Theile.Bau hatobigesVerhältnißabgeändertin ſalpeterſauren
Strontian 5 Theile,Schella>1 Theil,und zuglei<hSäßefürgrüne
und gelbeFlammen hinzugefügtund zwar fürGrün: ſalpeterſaurer
Baryt 5 Theile,Schellat1 Theil; Gelb: ſalpeterſauresNatron

4 Theile,Schella>1 Theil.Ueber dieWirkungjagtderſelbe:„Jn

Bezug auf die FärbungläßtdierotheFlamme nihtszu wünſchen
übrig.Die grünebrennt freili<hdur< die Wirkungdes Schella>s
ſtarkgelbli<h,wird ſieaber der rothenFlamme gegenübergeſtellt,
ſo ſcheintfiegrünergefärbtzu ſeinund machtdann eine gute
Wirkung.“ Bn Bezug auf die Bereitungder Flammen bemerkt

Verfaſſer:Der Schella>läßtſi<bekanntlichſehrſ{hwerzerkleinern,
man verfährtdaherauffolgendeWeiſe:man wägtdienöthigeMenge
der einzelnenBeſtandtheileab, z. B. 100 Grm. Schella>und 500

Grm. ſalpeterſaurenStrontian. Hieraufſ<hmilztman den Schella>
über ganz gelindemFeuer in einem gutglaſirtenTiegelund fügt,
wenn allesflüſſigiſt,unter tühtigemUmrührenmit einerHolzkelle
den vorhergeſiebtenStrontianhinzu.Der Tiegelwird vom Feuer
genommen und das Rührenſchnellfortgeſezt,bis Alles einegleich-
mäßigeFarbe angenommen hat und dann der Jnhaltauf einen

BogenPappegegoſſen.Die Arbeitiſſoeinfa,daß ſiejederLaie

ausführenkann. Sollteeinmal,was mir indeſſenbis jeztnohniht
vorgekommeniſt,die Miſhungin Folgeeineszu ſtarkenFeuersfich
enizünden,ſolaſſeman ſieruhigausbrennen,da die Flamme niht
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ho<h ſ{<lägtund keineGefahrentſtehenkann. Jn gleicherWeiſe
ſhmilztman au< die grünenund gelbenFlammen,doh nie mehr
aufeinmal als 1 Kilogrm.,da ſi<größereMengennichtinniggenug
miſchenlaſſen.Die Schmelzewird in einem Mörſerfeinzerſtoßen
und durchgeſiebk.Man muß ſelbſtverſtändlihalleaufdem Siebe

befindlichenReſteneu zerſtampfen,ſiebenund zum SchluſſeAllesgut
mit den Händen dur<hmengen.Zum Gebrau<hſchüttetman die

Flammen ganz loſeauf5 Centimeterbreitemit 1 Centimeterhohen
Rändern verſeheneRinnen von Eiſenble<h.Die Längerichtetſich
nah der Dauer, welchedie Flamme habenſoll.Da die Flammen
nur geringeBrennkrafthaben,brennen ſieſhweran und ſindnur
mit hellemFeuerzu entzünden.Einmal in Brand verbrennenſie

langſammit ruhiger,rauchloſer,ſtarkleuchtenderFlamme. Auf dem

Theatermuß Alles ſ{hnellgehenund daherau< die Flamme auf's
Stichwortbrennen. Dießerreihtman dur< einenZündſaß,der auf
den Anfangder Blechrinnegeſtreutund mit einerglimmendenLunte

entzündetwird;derſelbebeſtehtaus einem TheelöffelvollFlamme
mit der Hälfte<lorſauremKali gemiſht.Da lehteresunvermiſcht
völliggefahrlosaufbewahrtwerden kann,mengtman den Zündſaß
erſtkurzvor dem Gebrau<hund zwar nur ſoviel,als man gerade

bedarf.Der bei Berührungmit Feuer oder glimmendenZünder

ſofortaufflammendeZündſaßzentzündetſhnellund ficherdieFlammen.
Die rothenSchella>flammenſindihrerſtarkenLeuchtkraftund des

ſparſamenBrennens wegen au< zu Gartenbeleu<tungenvortheilhaft
zu benuyzen,zumalman den Rüſtandwiederverwenden kann. Bau

ſagtdarüber: „Der rotheSchella>kflammenſaßverwandeltſihwährend
des Brennens in kohlenſaurenStrontian,den man zur Bereitung
rotherLeuchtkugelnverwenden kann. Man läßtzu dem Zwe>e die

gebildeteweißeSchla>eeinigeTage an derLuftliegen,woraufman
ſiezerreibt,ſiebtund zum Gebrauchaufhebt.“
(Nachdem Pyrotechn.Centralbl.herausgegebenvon W. Jettelund

A. Bau, Clausthal,E. Pieper,ebendaſelbſtS. 141.)
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M i s8cellen.

1) Beſtimmungdes Glycerinsund Hopfenharzesim Biere.

Grießmayer (Berichted, deutſh.hem.Geſellſh.)verdampft300 Cubik-

centimeterdes Bieresim Waſſerbadezu 100 Cubikcentimeter;dieſeFlüſſigkzit
ſchüttelter zweimalnacheinandermit je200 CubikcentimeterPetroleumäther,
welcherdas Hopfenharzaufnimmt,das ſi aber beilängeremStehenwiederab-

ſcheidet,ſodaßman den größtenTheilPetroleumätherwiederabgießenkann,worauf
man das Harzim Waſſerbadeund zuleztUber Schwefelſäuretro>net.Das rü>-

ſtändigeBier wird dann mit Barytwaſſeralkaliſ<hgemachtund mit der doppelten
Menge einerMiſhung von 2 TheilenabſolutemAlkoholund 1 TheilAethex
zweimalna< einander aus8geſhüttelk.Der Aetherauszugwird dur< einen

Stheidetrichterabgeſondert,abdeſtillirtund Über Schwefelſäureau3getro>net,wo

das Glycerinzurüd>bleibt.

2) NiellöſungfürgalvaniſcheVerni>elungen.
Nah John Unwin in Sheffieldwird eineNi>ellöſungfürgalvaniſthe

Verni>elungenfolgendermaßenbereitetund ingutemZuſtandeerhalten.Metalliſches
Ni>el wird in einem Gemiſ<hvon 3 RaumtheilenſtarkerSalpeterſäure(von
1,40ſpec.Gewicht)1 RaumtheilconcentrirterSchwefelſäure(von 1,34ſpec.
Gewicht)und 4 RaumtheilenWaſſerin der Wärme gelöſt.Das beim Erkalten

auskryftallifirendeNi>kelſulfatwird in Waſſergelöſtund die Löfungmit einem

großenUeberſhußeiner concentrirtenLöſungvon Ammoniumſulfatvermiſcht.
Es fälltdann da3 Doppelſalzkryſtalliſirtaus. Dießwird vortheilhaftno< einmal

in Waſſerin der Siedhizegelöſtund wieder mit Ammoniumſulfatgefällt.Von

dieſenSalzenwird eineleihtſaureoder alkaliſhewäſſerigeLöſungvon 1,080ſpec,
Gewichtals Verni>elung3badhergeſtellt.Wenn das Bad nah längererBes

nuzung ſhle<tgewordeniſt,wird es aufgebefſertdur<hZuſay von Ammoniak-

alaun oderhwefelſaurerThonerde,und Trennung von dem entſtandenenNieder-

ſhlag. (Berichted. deutſch.hem. Gejell<. Jahrg.11. S. 525.)

3)Stahläze.
Sowohl zum Aegzenvon Stahlſtichen,als auh von größerenZiergegen-

ſtändenaus hohpolirtemStahl oder verni>eltenEiſengegenſtändeneignetſih
vorzüglihein Gemengeaus 120 Grm. 80grädigemSpiritus,8 Grm. Salpeter-
ſäureund 1 Grm. ſalpeterſauremSilber. Der Decgrund,welcherentweder
mit Terpentinölaufgemaltoder behufsRadirungaufgeſhmolzenwird,beſteht
hieraus 6 TheilenA8phaltund 1 TheilMaſtix,welhezuſammengeſhmolzen
werden. (S<hweiz.Gewerbe-Blatt. 1878. S. 92.)

4) Ueber Entzündungder ſogenanntenSicherheitstreihhölzc<henan

gewöhnlicherSteinkohle.
Der britiſheMarinelieutenantB, A. Muir head machtin der »Chem,

News» daraufaufmerkſam, daß die ſogenannten„Sicherheitsſtreihhölzchen“
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wel<henur dur< Streichen an den ſieenthaltendenKäſtchenzu entzündenfein
ſollen,ſih au< dur< Streichenan einem Stü>k gewöhnlicherSteinkohle in

Brand ſeyenlaſſen,vorau3geſeßtnatürüch,daßHölzhenund Kohletro>enſind,
Die verbrennbareKohlevertritthierden amorphenPhosphorder gewöhnlichen
Reibflähe,und dürftedieſeThatſahena< Anſihtdes Einſendersnihtallein
von allgemeinemJutereſſeſein,ſondernmögliherWeiſeau<hzur Fabrikation
von Sicherheitsſtreihhölzhenohne Phos3phor führen,was nah einerBes

merkungvon A. W. H'ofmann wohlauh eine „That“ſeinwürde.

(Chemiker-Zeitung1878. S. 106.)

5) Schießwollewenigergefährli<hzu machen.
SchießwollewillHauptmannMuen>e in Berlin (Reihs8patent)dadurch

dauerhafterund minder gefährli<hmachen,daß er ſiemit Paraffintränkt.*)
Jn den Berichtender deutſchenhem. Geſellſchaftwird hinzugefügt,daß dieſes
Verfahrenbei Schießwollezur Füllungvon Torpedosbereitsangewendetworden

ſei,und die Redactionder Deutſh.Jnd.-Zeitungfügthinzu,daß das Tränken

der Schießwollemit Paraffinbereitsvor 10 Jahrenin derFabrikvon Prentice
in Stowmarket angewendetworden iſt.

6) DirekteBildungvon Salpeterſäureaus der atmoſphäriſchenLuft.
NathProf.Hühnfeld in GreifswaldſollſihSalpeterſäurebilden,wenn

man Luftdur< einGemengevon Waſſer,kohlenſaurerMagneſiaund Braunſtein
ſauge.Prof.Reichardt in Jena hatdieſeVerſuchewiederholtund auh bei

Erſeyungdec Magneſiadur< Kalk daſſelbeReſultaterhalten.Sollte fihdieß
beſtätigen,ſo wäre eine der wichtigſtenFragen der Agriculturhemie,„inwelcher
Weiſewird der Sti>ſtoffder LuftfürdiePflanzennahrungverwendbargemacht,“
als gelöſtzu betrahten.FlirdieDüngerlehre,die Lehrevon der Lüftungdes
Vodens u. f.w., wären hierausdie wichtigſtenConſequenzenzu ziehen.Prof.
Reichardtſuchtdie eigenthümliheErſcheinungvermittelſtAbgabevon Ozon,
und Aufnahme neuen Sauerſtoff5aus der Luftdur den Braunfteinzu er-

klären,eineMeinung,welchein vielenReactionen des Manganſuperoxydsihre
Beſtätigungfindet. (Zeitſchr.f.Spiritusinduſtrie.1878. S. 87.)

*)Am beftengeſchiehtdieß,unſerenVeobachtungenzufolge,mit einer

Auflöſungvon Paraffin in Petroleumäther. D. Red.

G, Horſtmann'sDrud>erei. Frankfurta. M,


